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Am Zusammenfl uss von Rhône und Saône
Wirtschaftsausschuss zu Gast in Lyon

Heute rückt die Intensivierung des kul-

turellen, intellektuellen und wirtschaft-

lichen Austausches immer stärker in 

den Vordergrund – dabei ist der Wunsch 

nach persönlichen Begegnungen wei-

terhin sehr ausgeprägt. Lyon ist eine 

Reise wert. Dies dachte sich auch der 

Wirtschaftsausschuss der Stadtverord-

netenversammlung, der im Herbst nach 

Lyon reiste. In wirtschaftlicher Hinsicht 

nahm die in römischer Zeit unter dem 

keltischen Namen „Lugdunum“ gegrün-

dete Stadt im 19. Jahrhundert eine ra-

sante industrielle Entwicklung. Lyon er-

langte für seine Seidenverarbeitung 

Weltruf. Auch nach dem Zweiten Welt-

krieg erfuhr die Stadt wieder einen 

 enormen Aufschwung. Nachdem Lyon 

schon ein bedeutender Groß- und Zwi-

schenhandelsplatz war, wurde die Stadt 

1984 auch Messestadt.

Das Besuchsprogramm und der Empfang 

für die Frankfurter Delegation im Rat-

haus der Stadt Lyon boten zahlreiche 

Gelegenheiten zu einem intensiven Mei-

nungsaustausch mit den Gesprächspart-

nern aus Politik, Wirtschaft und Verwal-

tung. Die Gespräche berührten zunächst 

Am 8. Oktober 2010 jährt sich die Gründung der Städtepartnerschaft von Frankfurt am Main und Lyon zum 50. 

Mal. Es war der Wunsch nach dauerhafter Versöhnung ehemals verfeindeter Nationen, der nach dem  Zweiten 

Weltkrieg zu zahlreichen europäischen Städtefreundschaften führte. Die Städtepartnerschaft zwischen der al-

ten Kaiserstadt und der alten Hauptstadt „Galliens“ war 1960 von großer Symbolik, denn erst der Staats besuch 

von Konrad Adenauer im Jahr 1962 sollte der deutsch-französischen Aussöhnung endgültig zum Durchbruch 

verhelfen.  

Fragen der regionalen Zusammenarbeit 

im Raum Grand Lyon. Grand Lyon ist ein 

1969 gegründeter Kooperationsrat für 

mittlerweile 57 Kommunen in diesem 

Gebiet. Ziel ist es, die Schranken zwi-

schen der Verwaltungsstruktur und der 

geografi schen Realität der Siedlungen 

zu beseitigen. Zu den Zuständigkeiten 

des Verdichtungsraumes Grand Lyon – 

im Ballungsraum leben rund 1,3 Mio. 

Menschen – zählen Raumplanung, 

Dienstleistungen wie Wasserversorgung, 

Sanierung und Müllabfuhr, Städtepla-

nung und Wirtschaftsförderung. Grand 

Lyon hat sich für die Stadt Lyon und die 

Stadtregion zum Ziel gesetzt, zu den 

wettbewerbsstärksten Metropolregi-

onen in Europa zu gehören. Ein weiteres 

Thema war die Arbeit von Lyon Biopole. 

Lyon Biopole fördert das Cluster Bio-

technologie in der Region Rhône-Alpes, 

deren Hauptstadt Lyon ist. Die Region 

Rhône-Alpes ist mit 6 Mio. Einwohnern 

und einem sehr hohen Bruttoinlands-

produkt einer der bedeutenden europä-

ischen Wirtschaftsräume.

Auf einer nächtlichen Stadtrundfahrt 

konnten sich die Teilnehmer der Frank-

furter Delegation ein Bild von dem be-

eindruckenden Beleuchtungskonzept 

der Stadt Lyon machen. Anlässlich des 

Lyoner Lichterfests kommen an vier Ta-

gen im Jahr bis zu 4 Mio. Besucher in 

die Stadt.

Wenn im nächsten Jahr die Städtepart-

nerschaft von Frankfurt am Main und 

Lyon 50 Jahre besteht, werden diese 

Gespräche sicher vertieft werden. Ein 

schönes Symbol der mittlerweile gefe-

stigten und lebendigen deutsch-fran-

zösischen Freundschaft. (jr)

Für die CDU-Mitglieder der Delegation war das Treffen mit der 

Partnerpartei UMP besonders interessant: Mitglied der 

National versammlung Emmanuel Hamelin, Stadtrat Peter 

Mensinger, Stadtverordneter Martin Gerhardt, CDU-Fraktionschef 

Dr. Horst Kraushaar, Stadtverordnete Dr. Bernadette Weyland, 

Abgeordneter Michel Havard, Stadträtin Elisabeth Haindl, 

Stadtverordneter Michael zu Löwenstein und Francois Royer, 

Stadtrat für Wirtschaft und Soziales in Lyon (v. l.). Bild: Hain
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„Das gibt es nur mit PPP“
Im Interview erklärt die Vorsitzende des Bildungsausschusses, Dr. Bernadette Weyland, die Vorzüge von 

 Public Private Partnership bei Schulbauten.

Frau Dr. Weyland, weshalb ist es   für 

die Stadt günstiger, Schulen im PPP-

Verfahren zu bauen und zu 

 bewirtschaften?

Im Durchschnitt braucht die Stadt für 

solche Schulneubauten doppelt so 

lang. Wenn wir mit dem  privaten Part-

ner vier Projekte genauso in der Hälf-

te der Zeit schaffen und dabei mit 

qualitätsvollen Standards bauen, dann 

ist das ein gutes Argument für PPP. 

PPP ist außerdem ein passender Me-

chanismus, um die private Wirtschaft 

für eine gute und moderne städtische 

Baupolitik einzuspannen, die langfris-

tig denkt und wirtschaftlich handelt.

Welchen Kostenvorteil hat der städ-

tische Haushalt konkret?

Der langfristige Wirtschaftlichkeits-

vorteil für die Stadt von rund 15 Pro-

zent gegenüber dem Eigenbau in städ-

tischer Regie wurde vor unserer 

Entscheidung 2007 in einer Wirtschaft-

lichkeitsuntersuchung festgestellt. Mit 

Mit privatem Partner Schule machen
CDU-Fraktion begrüßt pünktlichen Abschluss der PPP-Neubauten

Die Bauzeit für alle vier Gebäude betrug 

wie geplant zwei Jahre. Erstmals in der 

Geschichte der Stadt wurden vier große 

Schulstandorte mit  den angeschlossenen 

Einrichtungen während des laufenden 

Betriebs saniert, umgebaut und in erheb-

lichem Umfang neu errichtet. Einen Neu-

bau haben die Freiherr-vom-Stein-Schule 

und das Bildungs- und Kulturzentrum 

Höchst (BiKuz) mit dem Friedrich-Des-

sauer-Gymnasium erhalten; die Carl-von-

Weinberg-Schule und die Heinrich-

Kleyer-Schule wurden vorwiegend 

saniert. Der private Partner Hochtief tritt 

in diesem Modell nicht nur als Bauunter-

nehmer mit einer Gewährleistung für 20 

Jahre auf, sondern ist auch verpfl ichtet, 

für das Gebäudemanagement der Schu-

len (Haustechnik, Raumverwaltung und 

Reinigung) zu sorgen. Hausherr bleibt 

der Schulträger.  

Die CDU-Fraktion bedankte sich bei 

Stadtkämmerer Uwe Becker für die 

ausgezeichnete Arbeit des Magistrats 

zusammen mit der Hochtief AG und 

ihren Tochtergesellschaften. Der be-

sondere Dank der Fraktion gilt auch 

den Schülerinnen und Schülern, den 

Lehrkräften sowie den Eltern für ihre 

Geduld und die Unannehmlichkeiten 

im Zusammenhang mit den proviso-

rischen Unterrichtsräumen. Die von 

den Schulgemeinden insgesamt sehr 

lange erwarteten neuen Klassen- und 

Fachgebäude oder – um ein Beispiel zu 

nennen – die neue imposante Sport-

halle am Schulsportzentrum Carl-von-

Weinberg-Schule werden nach Auffas-

sung der Fraktion für die widrigen 

Umstände der Bauphase entschädigen 

und für die Zukunft ein vorzügliches 

Lernumfeld garantieren. (jr)

Zur pünktlichen Eröffnung der Neubauten an den vier Frankfurter Schulen, die im Rahmen eines Public Private 

Partnership-Programms entstanden sind, zeigte sich die CDU-Fraktion darüber erfreut, dass die neuen Schul-

bauten wie vorgesehen pünktlich zum Schuljahresbeginn 2009/2010 übergeben wurden.

Das neue BiKuz in Frankfurt am Main-Höchst. Bild: Hochtief
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Erste Neugründung eines Gymnasiums seit 100 Jahren
Wettbewerbsentwürfe für neue weiterführende Schule im Stadtteil Riedberg

Riedberg ist ein seit 1997 wachsen-

der neuer Stadtbezirk von Frankfurt 

am Main, der sich bis 2017 (geplant) 

entwickelt und mit 266 ha Gesamt-

fläche zurzeit eines der größten städ-

tebaulichen Vorhaben in Deutschland 

darstellt. Die im Schulentwicklungs-

plan der Stadt Frankfurt am Main 

vorgesehene erste weiterführende 

Schule am Riedberg ist zentral im 

Quartier Mitte, unmittelbar am west-

lichen Teil des Kätcheslachparks ge-

legen, geplant. 

Der erste Preis im Wettbewerb für das neue 

Gymnasium Riedberg ging an Ackermann & Raff 

Architekten Stadt planer (Tübingen und Stuttgart).

Bild: Ackermann & Raff

den durch PPP erzielten Einsparungen 

reserviert sich die schwarz-grüne Koa-

lition mehr  Mittel, um den Sanierungs-

stau bei  städtischen Schulgebäuden 

schrittweise aufzuheben und damit im 

Bildungsbereich nachhaltig zu inve-

stieren. Denn jeder Cent, den wir für 

Bildungseinrichtungen ausgeben, ist 

für die berufl iche Zukunft unserer Kin-

der gut angelegt. 

Aber ist das Gesamtvertragsvolu-

men des Projekts inklusive Betriebs-

phase bis 2029 in Höhe von 248 Mio. 

Euro nicht zu hoch?

Nein, denn was nützt es uns, wenn wir 

Gebäude für wenig Geld hochziehen und 

uns dafür aber  jahrzehntelang saftige 

Bauunterhaltungs- und Betriebskosten 

einhandeln. Erfreulich ist auch, dass der 

Kostenrahmen exakt eingehalten wurde. 

Wie hoch sind die Investitionen?

Die von Hochtief geleisteten Bauinves-

titionen betragen 29,8 Mio. Euro beim 

 BiKuz, 19,7 Mio. bei der Carl-von- 

Weinberg-Schule, 17,2 Mio. bei der 

Freiherr-vom-Stein-Schule und 38,9 

Mio. bei der Heinrich-Kleyer-Schule. 

Die Stadt zahlt ab Fertigstellung jähr-

lich 13 Mio. Euro für Unterhalt, In-

standsetzung und Betrieb der Schulen.

Das ist auf 20 Jahre gerechnet eine 

Menge Geld. Welche Gegenleistung 

erbringt Hochtief?

Der Schulträger profi tiert von einer 

sehr viel längeren Gewährleistung. Der 

Bauunternehmer kann sich nicht zu-

frieden zurücklegen, wenn sein Bau 

abgenommen wurde und die Gewähr-

leistungsfrist nach fünf Jahren abge-

laufen ist: Er muss praktisch 20 Jahre 

lang alle Mängel auf seine Kosten 

 beseitigen. So etwas gibt es nur mit 

PPP.

Das Interview führte Joachim Rotberg.

Die Vorsitzende des Bildungsausschusses, Dr. Bernadette Weyland.

 Bild: Weis

Das Riedberggymnasium wird mit etwa 1.300 Schülerinnen und Schülern das größte Gymnasium der Stadt. 

Und: Es ist das erste Gymnasium, das seit 100 Jahren neu gegründet wird. Mit einem Architektenwett bewerb ist 

der Entwurf für den Neubau gesucht worden.

30 Büros haben an dem Architekten-

wettbewerb teilgenommen. Das Preis-

gericht unter dem Vorsitz des Frank-

furter Architekten Prof. Zvonko 

Turkali hat dabei acht Arbeiten ausge-

zeichnet. Der erste Preis fi el an die 

Stuttgarter Architekten Ackermann & 

Raff, die einen großzügig gegliederten 

Bau vorschlagen. Er weist den einzel-

nen Funktionsbereichen jeweils eige-

ne, klar ablesbare „Schulhäuser“ zu. 

Aber auch der zweite Preisträger, der 

vor allem durch seine Bauten für den 

Campus Westend bekannte Frankfur-

ter Architekt Ferdinand Heide, fand 

große Anerkennung beim Preis-

gericht. 

Der Empfehlung des Preisgerichts fol-

gend, soll der erste Preisträger mit der 

Planung des Riedberggymnasiums be-

auftragt werden. Der Baubeginn ist für 

Anfang 2011 vorgesehen. Die Baukosten 

sind auf 56 Mio. Euro  limitiert. (red)



Schwarze Stadtverordnete in gelben Stiefeln
CDU-Fraktion unterstützt Benefi zkampagne für das Städel

Mit dem gelben Benefi zstiefel, der 

von der Heinrich Deichmann-Schuhe 

GmbH & Co. KG produziert wird und 

dessen Kaufpreis dem Städel vollstän-

dig zukommt, leisten Unterstützer nicht 

nur einen fi nanziellen Beitrag, vielmehr 

können Stiefelträger so auch ein deut-

liches Zeichen für ihr kulturelles Enga-

gement setzen. Auch die CDU-Fraktion 

hat sich an dieser Kampagne beteiligt. 

Zu diesem Zweck hat sie sich zwar in 

gelben Stiefeln nicht gerade malen las-

sen, aber doch ihr Engagement durch 

ein Gruppenfoto auf der Treppe vor 

dem Haupteingang des Städel unter 

 Beweis gestellt.

Zunächst hatte Städel-Direktor Max 

Hollein die Fraktion begrüßt und das 

Bauvorhaben den Stadtverordneten 

noch einmal kurz vorgestellt. Dabei 

konnte auch ein erster Blick auf die 

Baustelle gewagt werden. Die Bauar-

beiten für den Erweiterungsbau des 

Museums schreiten voran. Die Erd- und 

 Verbauarbeiten am Westfl ügel sind 

Gelbe Gummistiefel sind das Erkennungszeichen der Spendenaktion für den Erweiterungsbau des Städel. 

80 Prozent der Bausumme sind bereits durch Spenden oder Förderungen gesichert. Die verbliebenen 

20 Prozent sollen durch Spendenprojekte mit Partnern aus Wirtschaft, Gesellschaft, Medien, Sport und Kultur 

fi nanziert werden. Aktuell ist das Spendenbarometer dabei, die 500.000-Euro-Marke zu überschreiten.

Gruppenbild für die Kunst: Die CDU-Fraktion mit Städel-Direktor Max Hollein und Kulturdezernent 

 Prof. Dr. Felix Semmelroth (CDU) vor dem Städel. Bild: Wachendörfer

 bereits abgeschlossen und aktuell 

 fi nden vorbereitende Maßnahmen für 

den Erdaushub auf dem gesamten 

 Baufeld statt.

Die Computersimulation zeigt einen 

Blick auf die Lichtschächte des Sieger-

entwurfs aus dem Frankfurter Archi-

tekturbüro Schneider+Schumacher. 

Das Museum wird für insgesamt 

rund 30 Mio. Euro erweitert. Wie 

 Museumsdirektor Hollein mitteilte, 

vergrößert der unterirdische Erweite-

rungstrakt die Ausstellungsfl äche des 

Hauses von 4.000 auf 7.000 Quadrat-

meter. (jr)

Das unterirdische Erweiterungsbauwerk wird durch kreisrunde Glasfenster in der Auswölbung erhellt.

 Bild: Schneider+Schumacher

Kultur36

Die Benefi zstiefel sind 

•  an der Kasse des Städel 

Museums, 

•  in den Deichmann-Filialen im 

Rhein-Main-Gebiet, 

•  im Deichmann-Online-Shop

http://shop.deichmann.de 

oder 

•  unter der Hotline

0800-5020500 (kostenlos)

zu beziehen.

Weitere Infos im Internet:

www.das-neue-staedel.de
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Warum die Leonhardskirche „tiefergelegt“ wird
Sensationsfund: Reste des Vorgängerbaus entdeckt

1939 schrieb der Kunsthistoriker und Gründer des Altstadtbundes Fried Lübbecke über die Anfänge der St. Leon-

hardskirche im 13. Jahrhundert: „Die Stadt hatte sich stark vergrößert, die Herbstmesse zog bereits Kaufl eute aus 

ganz Mitteleuropa an den Main, 1240 nahm Kaiser Friedrich II. alle in des Reiches besonderen Schutz, die die 

Frankfurter Messe besuchten.

1219  hatte er der Frankfurter Bürger-

schaft auf ihr herzliches Ansuchen 

den königlichen Wirtschaftshof am 

südlichen Ende des Kornmarktes – der 

späteren Buchgasse – für den Bau 

 einer neuen Pfarrkirche für die Unter-

stadt geschenkt, die St. Maria und 

 Georg geweiht werden sollte. Mit 

 ihrem Bau wurde sofort begonnen. 

Wahrscheinlich war Meister Engel-

berg, der stolz seinen Namen unter 

das Bogenfeld des Hauptportales 

setzte, nicht nur der Steinmetz dieses 

reichen Tores und der schmäleren 

 Jakobuspforte, sondern auch der Bau-

meister dieser in ihren ersten Ausma-

ßen nur bescheidenen Kirche. Sie war 

eine dreischiffi ge, fl achgedeckte Basi-

lika mit drei Absiden und zwei Türmen 

neben dem Mittelchor, die über den 

beiden Seitenabsiden standen. Von 

diesem ersten Bau, der wohl schon 

1225 vollendet war, blieb nicht allzu-

viel erhalten. Im Anfang des 16. Jahr-

hunderts wurde über ihn eine fünf-

schiffi ge spätgotische Hallenkirche 

gestülpt, unter der der romanische 

Bau wie eine Teekanne unter einer 

Teehaube verschwand.“

Lübbecke, der 1960 starb, hätte sicher 

jubiliert, wäre er bei den jüngsten 

Ausgrabungen unter dem Fußboden 

dieser ältesten Frankfurter Kirche 

 zugegen gewesen, deren Ergebnisse 

das Frankfurter Denkmalamt kürzlich 

präsentierte. Bei Probegrabungen im 

Vorfeld der Innenrenovierung stießen 

die Archäologen nicht nur auf einen 

perfekt erhaltenen spätgotischen 

 Boden, sondern sogar auf das Erdge-

schoss der romanischen Kirche – eine 

kleine Sensation. Offenbar um die 

 Kirche vor dem Hochwasser des 

Mains zu schützen, wurde der Boden 

immer wieder aufgeschüttet – kaum 

merklich, aber mit Auswirkungen auf 

die christliche Ikonografi e im Innern 

des Sakralbaus. Manch ein gotischer 

Heiliger, der auf Wandmalereien im 

Chorraum gottesfürchtig „kniete“, 

entpuppt sich heute als ein stehend 

betender Frommer vor dem Herrn. 

Und wem das noch nicht genug Ge-

schichte ist: Unter einem Abstellraum 

verborgen, fanden die Grabungs-

experten die Reste einer Jakobska-

pelle, die vermutlich schon im 11. Jahr-

hundert als wichtige Pilgerstation auf 

dem Weg nach Santiago de Composte-

la an diesem Ort stand. Aber auch die 

„neue“ Kirche blieb zunächst eine mit-

telalterliche Pilgerkirche und die 

Frankfurter Bürgerschaft erwarb 1323 

sogar eine Reliquie des heiligen Ein-

siedlers Leonhard, dessen Grabeskir-

che in St.-Léonard-de-Noblat eben-

falls am Jakobsweg liegt.

Denkmalschutz und Kommunalpolitik 

sind sich nun einig, dem Kirchenraum 

seine ursprüngliche Anmutung zu-

rückzugeben. „Die Kirche wird tiefer-

gelegt, wir gehen etwa einen Meter 

nach unten und können so das Bo-

denniveau von 1530 wiederherstel-

len“, kündigte Stadtkämmerer und 

Kirchendezernent Uwe Becker (CDU) 

an, der die Renovierung aus der Stadt-

kasse fi nanzieren muss, weil St. Leon-

hard eine der sogenannten Dotati-

onskirchen ist, für deren Bauunterhalt 

die Stadt Frankfurt am Main sorgt. 

Becker rechnet durch die Bodenab-

senkung mit zusätzlichen Kosten von 

rund 470.000 Euro. Geplant sind für 

die gesamte Baumaßnahme bisher 

6,5 Mio. Euro. (jr)

Aus der Tiefe grüßt der Kirchendezernent: Im nördlichen Teil von 

St. Leonhard stießen die Archäologen auf einen zwei Meter tiefer 

gelegenen Raum aus dem romanischen Vorgängerbau des 

heutigen Gotteshauses. Bild: Weis 



Soziale Stabilität
und Stadtbildreparatur
Warum der Rückbau von
Wohnhochhäusern sinnvoll sein kann

Die bereits seit Jahren in beträchtlicher 

Höhe für die Verbesserung der sozialen 

Infrastruktur bereitgestellten fi nanzi-

ellen Mittel reichen unter den gegebe-

nen Bedingungen nicht aus. Vielmehr 

sind nachhaltige bauliche und energe-

tische Maßnahmen angezeigt, die in 

Verbindung mit einer verbesserten so-

zialen Mischung der BewohnerInnen 

und teilweisem Um- bzw. Neubau erst 

fi nanziert und auf eine nachhaltige 

Grundlage gestellt werden können.

Die Idee eines behutsamen und vor 

allem sozialverträglichen Umbaus der 

vorhandenen Wohngebäude in Ver-

bindung mit einer infrastrukturellen 

und stadtplanerischen Neukonzeption 

könnte aus der spezifi schen Problem-

situation führen, in der sich viele ver-

gleichbare Wohnanlagen in Frankfurt 

am Main befi nden. Dabei müssen selbst-

verständlich auch Aspekte des demo-

grafi schen Wa ndels, der Wohn um feld-

verbesserung, der Energieeffi zienz der 

Gebäude und der Öffnung zum Stadt-

teil berücksichtigt werden. Ein solch ex-

emplarisches Projekt im Niederräder 

Mainfeld könnte im Erfolgsfall Vorbild 

für vergleichbare Maß nahmen in ande-

ren Frankfurter Stadt teilen sein.

Behutsamer Umbau

Daher gilt es, diesen Denkanstoß der 

Wohnheim GmbH jetzt aufzugreifen 

und bei den Bewohnerinnen und Be-

Der Vorschlag der Wohnheim GmbH und ihrer Konzernmutter ABG FH, Wohnhochhäuser zurückzubauen, hat 

zwei positive Aspekte. Zum einen wäre der Rückbau der in den 60er und 70er Jahren des vergangenen Jahrhun-

derts errichteten Gebäude ein Beitrag zur wünschenswerten Reparatur des Stadtbildes. Zum anderen könnten 

häufi ge Probleme des sozialen Wohnungsbaus, die insbesondere in Hochhaussiedlungen wie im Mainfeld zu 

verzeichnen sind, nachhaltig gelöst werden. 

Die Siedlung Mainfeld in Frankfurt-Niederrad vom Main aus gesehen. Bild: Rotberg

wohnern des Mainfelds für eine maxi-

male Beteiligung an der bereits begon-

nenen Planungswerkstatt zu werben. 

Die CDU-Fraktion hat deshalb den 

 Magistrat auf dem Antragsweg gebe-

ten, zusammen mit der städtischen 

Wohnungsbaugesellschaft Wohnheim 

GmbH und ihrer Konzernmutter, der 

ABG Frankfurt Holding Wohnungsbau- 

und Beteiligungsgesellschaft mbH, ein 

entsprechendes Konzept zu entwickeln. 

Wichtigstes Ziel für das Mainfeld ist dabei 

eine ausgewogene Bewohnerstruktur, 

eine Verbesserung der für das Mainfeld 

charakteristischen Zugänge zum Main 

sowie der Stadtteilbeziehung zu Alt-

Niederrad im Rahmen der Frei- und 

Grünfl ächen planung sowie ein hoher 

energetischer Standard der Wohnungen – 

Passivhausstandard oder mindestens 

30 Prozent unter der zum Zeitpunkt des 

Baubeginns aktuellen Energieeinspar-

verordnung. Zentrales Anliegen des An-

trages ist die vom Magistrat und den 

Wohnungsbaugesellschaften vorzuneh-

mende Prüfung, ob eine Sanierung im 

Bestand oder ein Rückbau der beste-

henden Gebäude sinnvoller und geeig-

neter ist, um die vorstehend genannten 

Ziele zu verwirklichen. Für uns als CDU-

Fraktion ist besonders wichtig, dass alle 

derzeitigen Bewohnerinnen und Be-

wohner des Mainfelds, die dies wün-

schen, nach Beendigung des Umbaus in 

ein erneuertes und lebenswertes Main-

feld zurückziehen können.

Wohnungsbau38

Von 

Lothar Stapf 

Wohnungsbaupolitischer

Sprecher der CDU-Fraktion
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So könnte das Ladenzentrum der Siedlung zukünftig aussehen. Simulation: jo. franzke Architekten

Angeregt durch die Speer-Studie 

„Frank  furt für alle“ zu den Perspektiven 

der Stadt Frankfurt am Main bis 2030, 

soll die Siedlung unter anderem ein 

neues ganzheitliches Gebäude- und 

 Energiekonzept zur Stärkung der sozia-

len Stabilität und zur Senkung des CO
2
-

Ausstoßes erhalten. Neben der ABG 

FH sind die Mainova AG, das Verkehrs-

dezernat, das Fraunhofer-Institut für 

Bauphysik sowie städtische Behörden 

und natürlich die Mieterinnen und Mie-

ter in das Projekt eingebunden. „Ziel ist 

eine Verbesserung der Lebensqualität 

und des sozialen Klimas“, so Junker.

Für das Projekt, das als Modell für eine 

nachhaltige Sanierung nicht mehr zeit-

gemäßer Großsiedlungen dienen soll, 

fand ein Ideenwettbewerb mit insge-

samt vier Architekturbüros statt. Der 

eingereichte Entwurf von Albert Speer & 

Partner (AS&P) habe nach den Worten 

Junkers die Jury in entscheidenden Ele-

menten überzeugt. Der städtebauliche 

Leitgedanke von AS&P ist die Stärkung 

und der Ausbau der Siedlung durch 

maßvolle Umbauten (z. B. neue, vorge-

stellte und offene Balkone), Nach-

verdichtungen und Neuordnungen 

der Grundstücke. So wird es neue En-

trées zu den Wohnhäusern, verbin-

dende Hofwege und einen Quartiers-

boulevard zum kleinen Einkaufszentrum 

 geben. Themenhöfe (Auenhof, Nidda-

hof etc.) ersetzen die Blocks und erhö-

hen die Identifi kation mit der Siedlung. 

Angsträume wie die dunkle dreige-

schossige Parkgarage werden durch 

Außenzugänge freundlicher aussehen. 

Im Bereich des Kleinen Einkaufszen-

trums ist unter anderem der Rückbau 

der Gewerbefl ächen am jetzigen zen-

tralen Eingang, eine „Info-Box“ der 

ABG und ein Supermarkt an der Lud-

wig-Landmann-Straße vorgesehen. 

Auch dadurch soll eine verbesserte 

Verknüpfung der Siedlung mit dem städ-

tischen Umfeld erreicht  werden.

Anträge der CDU-Fraktion

Die CDU-Fraktion hat zur Lübke-Sied-

lung Anträge auf den Weg gebracht. Im 

Sinne eines ganzheitlichen Sanierungs-

konzeptes erwarten die Stadtverord-

neten unter anderem Maßnahmen zum 

barrierearmen und barrierefreien Um-

bau der Wohnhäuser. Ferner will die 

Union wissen, in welcher Form seni-

orengerechte Wohnformen in der Hein-

rich-Lübke-Siedlung infolge der Sanie-

rungsmaßnahmen entstehen können. 

Ferner sollen Maßnahmen zur beruf-

lichen Ausbildung von Jugendlichen – 

ähnlich wie bei der Sanierung der 

Wohnquartiere Ahornstraße und Fried-

rich-Ebert-Siedlung geschehen – ein-

geleitet werden. Der CDU-Stadtver-

ordnete Thomas Kirchner sagte zur 

Begründung: „In der Vergangenheit 

hat sich gezeigt, dass eine bloße Sanie-

rung der Wohnungen und des Wohn-

umfeldes oft nicht ausreicht. Wenn die 

Identifi kation der Bewohnerinnen und 

Bewohner mit dem Quartier und den 

Sanierungsmaßnahmen ausbleibt, ist 

der Erhalt der neuen Wohn- und Le-

bensqualität nicht nachhaltig gesi-

chert“. Kirchner wollte schließlich noch 

wissen, ob zukünftig an Ort und Stelle 

in geeigneter Form an den Namensge-

ber der Siedlung, Bundespräsident 

Heinrich Lübke (1894–1972), erinnert 

wird. Junker sagte eine Prüfung auch 

dieser Idee zu. (jr)

Themenhöfe und Boulevards
Die Heinrich-Lübke-Siedlung wird saniert

Der Geschäftsführer der ABG Frankfurt Holding, Frank Junker, hat der CDU-Fraktion am 25. November 2009 den 

Sanierungsentwurf für die Heinrich-Lübke-Siedlung in Frankfurt am Main-Praunheim vorgestellt. Die Heinrich-

Lübke-Siedlung, die in den Jahren 1977 bis 1982 von der ABG gebaut wurde und in der heute rund 2.000 Men-

schen in 600 Geschosswohnungen mit Sozialbindung leben, wird stadtgestalterisch und ökologisch nachhaltig 

aufgewertet.

Wohnungsbau 39
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CDU-Stadtpolitik ist gut für Blaumann-Arbeitsplätze

Expansion bei Siemens Fechenheim
Anlässlich der Inbetriebnahme der erweiterten Bauten des Werks für sogenannte gasisolierte Mittelspannungs-

Schaltanlagen in Frankfurt am Main-Fechenheim erklärte der wirtschaftpolitische Sprecher der CDU-Fraktion 

Frankfurt am Main, Michael zu Löwenstein: „Wir freuen uns, dass die Energie-Sparte des Siemens-Konzerns im 

Stadtteil Fechenheim 200 neue Arbeitsplätze geschaffen hat. Das ist eine gute Nachricht für den Industriestand-

ort Frankfurt am Main“.

Die Siemens AG hat ihre Fertigungshal-

len um 10.000 qm auf 40.000 qm vergrö-

ßert, ein automatisiertes Logistik- und 

ein Kundenzentrum errichtet und insge-

samt mehr als 30 Mio. Euro investiert. 

Seit Herbst 2006 sind rund 200 neue 

Jobs entstanden, so dass inzwischen gut 

1.000 Beschäftigte in dem Werk an der 

Carl-Benz-Straße arbeiten. „Hier wird für 

den Technologie-Weltmarkt produziert, 

denn die Schaltanlagen aus Fechenheim 

leisten in 85 Ländern einen weltweiten 

Beitrag zur sicheren Energieversorgung. 

Den erfolgten Ausbau der Arbeitsplätze 

und die hohe Zahl von insgesamt 

60 Lehrlingen verstehen wir dabei auch 

als langfristiges Standortbekenntnis“, so 

Löwenstein. 

Es sei nach den Worten des Stadtverord-

neten in hohem Maße erfreulich, dass 

sich der global aufgestellte Elektrokon-

zern nach Abwägung aller Chancen und 

Risiken für Investitionen am Traditions-

standort des Werks im Frankfurter Osten 

und nicht für die Verlagerung in ein ost-

europäisches Niedriglohnland entschie-

den habe. „Die Investitionen von CDU 

und Grünen in Verkehrsinfrastruktur und 

gute Schulen bieten Standortvorteile für 

Frankfurt am Main, zu denen genauso die 

Kompetenz und Motivation der Beschäf-

tigten zählen. Jedes Unternehmen kann 

hier von einem günstigen Verhältnis rela-

tiv hoher Produktivität und guter Qualifi -

kation der Fachkräfte bei zugleich mode-

raten Lohnkosten profi tieren. Nicht von 

ungefähr ist Frankfurt am Main deshalb 

die gefragteste europäische Wirtschafts-

metropole nach London und Paris“, äu-

ßerte der Wirtschaftspolitiker überzeugt.

Angesichts des weiter voranschreiten-

den Strukturwandels, der in einem Stadt-

teil wie Fechenheim mit einem ver-

gleichsweise hohen Anteil an 

Industriearbeitsplätzen besonders deut-

liche Spuren hinterlasse, müsse die Poli-

tik der Stadt „mit Hochdruck“ darauf 

ausgerichtet sein, bestehende Arbeits-

plätze zu erhalten und neue, zukunftssi-

chere Arbeitsplätze im privaten Sektor 

zu schaffen. „Denn die Krise hat gezeigt, 

dass es für Transaktionen auf dem Geld-

markt auch reale Gegenwerte geben 

muss. Forschung, Entwicklung und Pro-

duktion sind die wertvollen Säulen un-

serer exportorientierten Volkswirtschaft. 

Das Schaltanlagen-Werk von Siemens 

zeigt: Dies können wir in Frankfurt am 

Main unter dem Gütesiegel ‚Made in 

Germany’ bieten“, sagte der Stadtver-

ordnete. Da die Stadt selbst nicht in die 

Rolle des Unternehmers schlüpfen kön-

ne, gehe es darum, so Löwenstein, durch 

gute Rahmenbedingungen private Inves-

titionen in Arbeitsplätze zu unterstüt-

zen. „Das ist hier in Fechenheim beispiel-

haft gelungen. Nur elf Monate von der 

Planung bis zur Genehmigung – dies 

muss als ausgezeichnetes Zusammen-

spiel von Baudezernent Edwin Schwarz 

und Wirtschaftsdezernent Markus Frank 

bezeichnet werden“, so der Stadtverord-

nete abschließend. (jr)

High-Tech aus Frankfurt am Main: Endmontage für gasisolierte 

Mittelspannungs-Schaltanlagen im Siemens-Werk Fechenheim.

Wolfgang Heuring (Siemens), Stadtrat Markus Frank (CDU), Ralf Christian (Siemens) und der Hessische 

Ministerpräsident Roland Koch (CDU) stoßen im Fechenheimer Siemens-Werk anlässlich des 25-jährigen 

Standortjubiläums und der Einweihung der Werkserweiterung miteinander an. Bilder: dpa
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Auf dem Weg zur Mobilitätsstadt
CDU-Fraktion begrüßt Ausweitung des ÖPNV-Angebotes zum Fahrplan 2010

Heuser verwies darauf, dass bereits im 

Fahrplanjahr 2009 grundlegende Ver-

besserungen realisiert wurden. So ver-

kehre die U4 mittlerweile ganztägig 

über die Station „Schäffl estraße“ bis 

nach Enkheim. Auch zum kommenden 

Fahrplanwechsel würden wichtige 

Stadtgebiete besser mit dem ÖPNV-

Netz verknüpft. Der Stadtverordnete 

nannte die Erschließung des Europa-

viertels mit der Buslinie 46, die zugleich 

ins Deutschherrnviertel verlängert wür-

de, dann die Verbindung der Siedlung 

Taunusblick in Zeilsheim mit der Quar-

tiersbuslinie 57 sowie den neuen Halb-

stundentakt der Buslinie 62 Schwan-

heim-Flughafen. Besonders erfreut 

zeigte sich Heuser über die Anbindung 

des neuen Ordnungsamtes in der 

Kleyerstraße über die Straßenbahnlinie 

21 und die Verlängerung der Buslinie 64 

über den Reuterweg zum Hauptbahn-

hof. „Eine schnelle Verbindung zum 

Ordnungsamt ist ausgesprochen bür-

gernah, und die Direktverbindung des 

Campus Westend mit dem Hauptbahn-

hof wird diesen Universitätsstandort 

weiter aufwerten“, betonte Heuser. Der 

endlich beschlossene Verkehr der 

Nachtbusse an allen Wochentagen sei 

aber das Glanzstück des neuen Fahr-

plans. „Dieses Angebot wird wie ein 

Magnet neue Kunden für den ÖPNV an-

ziehen und für Nachtschwärmer, die 

nicht mit dem Auto unterwegs sein wol-

len, eine echte Alternative sein“, äu-

ßerte der Verkehrspolitiker überzeugt. 

Das neue Leistungsangebot entspre-

che den Maximen der CDU-Verkehrs-

Zu der von den Stadtverordneten beschlossenen Ausweitung des Leistungsangebotes im lokalen öffentlichen 

Personennahverkehr (ÖPNV) im Fahrplanjahr 2010 erklärte der verkehrspolitische Sprecher der CDU-Fraktion 

Frankfurt am Main, Helmut Heuser: „Mit dem vorgesehenen Maßnahmenbündel treibt die Koalition die 

 Angebotsverbesserung im Frankfurter ÖPNV weiter energisch voran. Die Linienausweitungen und Taktverdich-

tungen ab 13. Dezember 2009 machen Busse und Bahnen noch attraktiver“. 

Alle fahren mit! Zum Fahrplanwechsel wird das ÖPNV-Angebot in Frankfurt 

noch attraktiver. Bild: dpa

politik, die alle Verkehrsmittel nach 

ihren Möglichkeiten und Vorteilen 

einsetzen will. In einer Großstadt wie 

Frankfurt am Main sei ÖPNV dabei 

ein sehr wichtiges Standbein zur 

 Gewährleistung von Mobilität. Mit 

Blick auf die zusätzlichen Betriebs-

kosten von rund 11,5 Mio. Euro pro 

Jahr für die genannten neuen 

 Angebote im lokalen Schienen- und 

Busverkehr äußerte Heuser: „Die 

 Finanzierung ist auch deshalb mög-

lich, weil durch die seit einigen Jahren 

praktizierte Ausschreibung der Bus-

verkehre erhebliche Kosten eingespart 

werden konnten. Mit marktwirtschaft-

lichen Mechanismen schaffen wir fi -

nanzielle Spielräume mit enormen 

Vorteilen für das Gemeinwohl“.

Der CDU-Stadtverordnete kündigte 

an, dass der nachfrageorientierte Aus-

bau des ÖPNV weiter mit Hochdruck 

fortgesetzt werde. „Am Riedberg ent-

steht bereits die Stadtbahntrasse, die 

U5 wird zum Frankfurter Berg verlän-

gert und in einigen Jahren fährt die 

Straßenbahn zum Frankfurter Bogen 

ebenso wie die Linie 16 durch die 

Stresemannallee in Richtung Neu-

Isenburg; nicht zu vergessen den Aus-

bau der S6 nach Bad Vilbel und die 

Neubauten der S-Bahn ostmainisch 

nach Hanau und zu Gateway Gardens. 

Das ÖPNV-Netz wird noch engma-

schiger. Frankfurt am Main ist auf dem 

besten Weg zu einer Mobilitätsstadt, 

in der die Menschen gerne leben und 

arbeiten“. (jr)
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Glühwein, Geschichten & Gebäck

Einen ganz neuen Blick auf einen ganz 

alten Weihnachtsmarkt erhalten Besu-

cherinnen und Besucher bei einem ge-

führten Rundgang über den Frankfurter 

Weihnachtsmarkt. Sicherlich werden 

auch alteingesessene Frankfurter in die-

sen 1,5 Stunden noch überraschend 

Neues über „ihren“ Markt erfahren 

 können. Allein schon der Aufstieg zum 

Altan der Nikolaikirche mit einem 

 fantastischen Panoramablick über den 

Weihnachtsmarkt und auf die Skyline 

bietet eine völlig neue Perspektive. 

Auch eine Fahrt auf dem nostalgischen 

Karussell ist im Preis mit inbegriffen.

Seit 1393 ist er urkundlich belegt, der 

Frankfurter Weihnachtsmarkt auf dem 

Römerberg. In dieser langen Zeit ha-

ben sich viele Traditionen und Bräuche 

entwickelt, von denen sich manche bis 

heute erhalten haben. Andere sind 

Bestimmt haben Sie dieses Jahr schon dem Frankfurter Weihnachtsmarkt einen Besuch abgestattet und dabei 

einen Glühwein probiert und sich das eine oder andere Bethmännchen auf der Zunge zergehen lassen.  Wissen 

Sie aber auch, welche Geschichte sich hinter dem Frankfurter Marzipangebäck verbirgt und woher der vor dem 

Römer aufgestellte Weihnachtsbaum stammt? 

Blick auf den Frankfurter Weihnachtsmarkt von der Alten 

Nikolaikirche aus. Bild: dpa

schon Geschichte geworden und aller-

lei Geschichten gibt es eben auf dem 

Weihnachtsmarkt zu erzählen. Zudem 

erfahren die Teilnehmer viel über das 

historische und das moderne Frankfurt 

und Frankfurter Persönlichkeiten.

Auch so ist ein Besuch auf dem Weih-

nachtsmarkt immer wieder lohnens-

wert. Eine Fahrt an den Wochenenden 

mit der historischen Dampfbahn ent-

lang des Mains erfreut jedes Jahr Alt 

und Jung. Wer jetzt immer noch nicht 

alle Weihnachtsgeschenke zusammen-

hat, der wird auf dem Weihnachts-

markt der Frankfurter Künstlerinnen 

und Künstler in Paulskirche und Rö-

merhallen garantiert fündig. Einfalls-

reiche Geschenke rund um das Thema 

 „Frankfurt“ gibt es am Stand der 

Tourismus+Congress GmbH Frankfurt 

am Main direkt unter dem Weihnachts-

baum. Geradezu ein Klassiker sind na-

türlich die Weihnachtsmarkttassen mit 

jährlich wechselndem Motiv. Dieses 

Jahr grüßt Frau Rauscher von der Tasse, 

die in diesem Jahr ihren 80. Geburtstag 

feiern konnte. Für 2,50 Euro gibt es die 

Tassen an jedem Glühweinstand.

Wenn es ein bisschen zu viel des Tru-

bels auf Römerberg und Paulsplatz 

wird, kann man sich besinnlich in der 

Liebfrauenkirche erholen, wo gegen 

Abend dann täglich zum gemeinsamen 

Advents- und Weihnachtsliedersingen 

eingeladen wird. 

Nur noch bis zum 22. Dezember haben 

Sie Zeit, die vielen Angebote des Weih-

nachtsmarktes zu nutzen. Denn am 

24. Dezember muss der Römerberg wie-

der frei sein, um den zahlreichen Men-

schen Platz zu bieten, die eine nicht 

ganz so alte, aber dennoch sehr schöne 

Tradition nicht verpassen möchten: Mit 

dem Frankfurter Stadtgeläut stimmen 

50 Glocken aus zehn Kirchen feierlich 

auf den Heiligen Abend ein. (tf)

Typische Frankfurter „Quetschenmännchen“ auf dem Weihnachtsmarkt. Bild: TCF

Mehr Informationen und Tickets 

zum Weihnachtsmarktrundgang in 

der Tourist Information Römer, 

069 – 21 23 88 00 oder unter 

www.frankfurt-tourismus.de
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Folge 6:

Die Nikolaikirche auf dem Römerberg
Es mag ein feierlicher Zug gewesen sein, wenn die Stadträte in Zweierreihe dienstags und donnerstags vor ihren 

Sitzungen im Römer erst einmal zur Messe gleich nebenan in die Nikolaikirche zogen. 

tigen wöchentlich Nahrungsmittel in 

Empfang nehmen und für den Winter 

Holz und warme Kleidung.

1264 wird die Nikolaikirche erstmals ur-

kundlich erwähnt. Ihr Namensgeber ist 

Nikolaus von Myra, der im 13. Jahrhun-

dert durch Kreuzfahrer populär wurde.

Der heilige Nikolaus gilt heute vor 

allem als Freund der Kinder, der ihnen 

am 6. Dezember die Schuhe mit Süßig-

keiten füllt. Im Mittelalter aber genoss 

er hohes Ansehen vor allem als Helfer 

bei Hungersnot und entsprechend als 

Schutzpatron der Bäcker, darüber hi-

naus als Schutzpatron der Schiffer und 

Bewahrer vor Wasserschäden, weshalb 

Kirchen seines Namens oft in der Nähe 

von Gewässern stehen, die gerne mal 

über die Ufer treten. Es mag sein, dass 

dies auch den Standort der Nikolaikir-

che in Frankfurt bestimmt hat. In den 

USA soll Santa Claus auch als der 

Schutzpatron für das Bankwesen ge-

schätzt werden. Unter diesem Aspekt 

dürfte die kleine Kirche am Römerberg 

auch für Frankfurt und besonders für 

die Europäische Zentralbank von nicht 

zu überschätzender Bedeutung sein. 

Und schließlich ist Nikolaus auch der 

Schutzpatron der Prostituierten. Die 

Damen dieses Gewerbes mögen aus 

diesem Grund bis zur Zerstörung der 

Frankfurter Altstadt die unweit gele-

gene Fahrgasse bevorzugt haben. 

Breitegasse und Allerheiligenstraße 

sind auch nicht weit. Viermal ist Sankt 

Nikolaus an seiner Kirche plastisch dar-

gestellt.

Die zweischiffi ge Nikolaikirche mit ih-

rem schlanken Turm und der spätgo-

tischen Galerie mit Maßwerk-Erkern 

an den Ecken präsentiert den Touristen 

auf dem Römerberg ihre Schauseite. 

Dagegen wendet sie dem Historischen 

Museum ihre kahle Südseite als kalte 

Schulter zu. 

Wer um 9:05 oder 12:05 oder 17:05 Uhr 

bei der Nikolaikirche weilt, der kann 

dann ihr Glockenspiel mit einem Choral 

und einem Volkslied hören. Zu beson-

deren Gelegenheiten werden die 40 

Glocken von Hand gespielt. Die vier 

Glocken des Geläuts gehören zum gro-

ßen Stadtgeläut. Einst begrüßte ein Blä-

ser im Turm der Nikolaikirche ein- und 

auslaufende Schiffe mit der Melodie des 

Liedes „In Gottes Namen fahren wir“. 

Die Stadt Frankfurt unterhält die Niko-

laikirche als Dotationskirche. Die evan-

gelische Paulsgemeinde nutzt sie als ih-

re Gottesdienststätte – auch zum 

Besten der Stadt.

1989 bis 1992 umfassend renoviert: Die 

Alte Nikolaikirche, die deshalb im 

Volksmund „Alte“ Nikolaikirche heißt, 

weil die „neue“ St. Nikolaikirche 1909 als 

Gemeindekirche für das Ostend und für 

Bornheim errichtet wurde.    Bild: dpa

Mahnmal des Krieges: Zerstörter 

Römerberg und Nikolaikirche 

um 1945. Bild: Hartig

Von 

Pfarrer i. R. Christof Warnke 

Ehrenamtlicher Stadtrat

F R A N K F U R T E R  B A U D E N K M Ä L E R

1493 hatte der Schöffe Wicker Frosch 

die beiden Messen gestiftet, zu denen 

die Ratsherren im Sommer früh um 

sechs Uhr und im Winter um sieben 

Uhr anzutreten hatten. Es ist zu vermu-

ten, dass die Herren nicht sehr freudig 

dieser frommen Pfl icht nachgekom-

men sind. Denn kaum, dass sie luthe-

risch geworden waren, machten sie 

von der „Freiheit eines Christen-

menschen“, von der der Reformator 

eindrücklich geschrieben hatte, eigen-

willigen Gebrauch: 1530 schlossen sie 

die Kirche kurzerhand. Die Messge-

wänder, die sakralen Utensilien und 

Schmuckstücke wurden verkauft. Der 

Erlös kam dem Almosenkasten zugute. 

Dieser wurde bis 1570 an der Nikolai-

kirche verwaltet und besteht bis heute. 

Ursprünglich hieß die Stiftung, die auf 

das Jahr 1428 zurückgeht, „Almosen zu 

St. Nikolai“. Hier konnten die Bedürf-
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Ehrung für ehemaliges Stadtoberhaupt

Walter Wallmann ist 
Frankfurter Ehrenbürger

Walter Wallmann hatte am Tag seiner 

Ehrung zugleich Geburtstag: Am 24. 

September 1932 wurde er in Uelzen 

geboren. Schon als Student kam er 

nach Hessen. In Marburg studierte er 

Rechts- und Staatswissenschaften, 

legte beide juristischen Staatsexami-

na ab und wurde promoviert. Er be-

gann seine berufliche Laufbahn als 

Richter in Rotenburg, Kassel und Gie-

ßen und seine politische Karriere in 

der Marburger Stadtverordnetenver-

sammlung. 1972 wechselte er als Ab-

geordneter der Christlich-Demokra-

tischen Union in die Bundespolitik. 

Walter Wallmann ist neuer Ehrenbürger der Stadt Frank-

furt am Main. Oberbürgermeisterin Petra Roth hat dem 

heute 77 Jahre alten ehemaligen Stadtoberhaupt die Er-

nennungsurkunde im Kaisersaal des Römers überreicht. 

Auch Ministerpräsident Roland Koch ehrte den ehema-

ligen hessischen Landesvater, der sich zugleich ins Gol-

dene Buch der Stadt eingetragen hat. Die Laudatio auf 

Frankfurts neuen Ehrenbürger hielt Wallmanns direkter 

Nachfolger im Amt des Oberbürgermeisters, Wolfram 

Brück. Für den Geehrten bedankte sich dessen Sohn 

Walter Wallmann jr.

Umringten den neuen Ehrenbürger und seine Gattin: OB Petra Roth 

und Stadtver ordnetenvorsteher Karlheinz Bührmann. Bilder: Rüffer

Feierstunde im Kaisersaal für den beliebten früheren Oberbürgermeister.

Bei den Kommunalwahlen 1977 ging 

er als Spitzenkandidat seiner Partei 

sowohl in Marburg wie in Frankfurt 

ins Rennen – und aus der Wahl als 

Sieger hervor: Überraschend errang 

die CDU die absolute Mehrheit in 

Frankfurt, der amtierende Oberbür-

germeister Rudi Arndt trat zurück.

Walter Wallmann bestimmte darauf-

hin knapp neun Jahre lang die Ge-

schicke der fünftgrößten deutschen 

Stadt, ehe ihn ein Ruf ins Bundeska-

binett ereilte: Wallmann wurde ers-

ter deutscher Bundesumweltmini-

ster. Doch blieb er nicht lange 

außerhalb Hessens: Von 1987 bis 

1991 stand er als Ministerpräsident 

der Hessischen Landesregierung in 

Wiesbaden vor.

In Frankfurt am Main hinterließ Wal-

ter Wallmann während seiner Zeit als 

Stadtoberhaupt deutliche Spuren: Er 

setzte den von der CDU bereits in 

den 60er Jahren geforderten Wieder-

aufbau der Fachwerkhäuser auf dem 

Römerberg gegenüber dem Römer 

durch und legte den Grundstein für 

das weltweit einzigartige Museumsu-

fer. Seine Baupolitik, die auch in den 

Wiederaufbau der Alten Oper mün-

dete, aber auch sein außenpolitisches 

Engagement haben den neuen Eh-

renbürger zu dieser Würde prädesti-

niert: Er schloss 1980 einen Freund-

schaftsvertrag Frankfurts mit der 

israelischen Stadt Tel Aviv und initi-

ierte das Besuchsprogramm für jü-

dische politisch oder religiös ver-

folgte ehemalige Frankfurter 

Bürgerinnen und Bürger, das Frank-

furt bis heute veranstaltet. (red)
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Weitere Infos im Internet:

ww.cdu-fraktion-ffm.de

Bernd Heidenreich ist neuer Ehrenamtlicher Stadtrat
Als Nachrücker in der CDU-Fraktion folgt Peter Wagner

Der Stadtverordnete Dr. Bernd Heidenreich vertritt die CDU seit 1. Dezember 2009 als Ehrenamtlicher Stadtrat 

im Magistrat. In der Plenarsitzung des Stadtparlaments am 12. November ist er bereits verpfl ichtet worden. 

Nachrücker ist Peter Wagner.

Heidenreich rückte für Stadtrat Ulrich 

Caspar (CDU) nach. Caspar ist Anfang 

des Jahres nach einjähriger Pause wie-

der per  Direktwahl in den Landtag 

zurück gekehrt und hat deshalb sein 

Magistratsamt aufgegeben, das er 

2008 übernommen hatte. 

Der 54 Jahre alte Heidenreich ist ge-

bürtiger Frankfurter, wohnt in Ginn-

heim und arbeitet als Direktor der 

Landeszentrale für politische Bildung 

in Wiesbaden. Nach Abitur an der 

 Ziehen-Schule und dem Studium der 

 Geschichte und der Germanistik an der 

Goethe-Universität promovierte er 

1985 zum Dr. phil. mit einer Arbeit 

über die Schriftstellerin Sophie von 

 La Roche. Von 1987 bis 1992 arbeitete 

Heidenreich als Grundsatzreferent der 

CDU-Landtagsfraktion und war zuletzt 

Regierungsdirektor beim Hessischen 

Landtag. Seit 1992 Ständiger Vertreter 

des Direktors der Landeszentrale für 

politische Bildung, ist er seit 2003 

selbst Direktor dieser Abteilung der 

Hessischen Staatskanzlei, die als ein-

zige hessische Einrichtung politische 

Bildungsarbeit im öffentlichen Auf-

trag durchführt. Heidenreich hat 

 zahlreiche wissenschaftliche Bücher 

zur hessischen Landeskunde, Kultur-

geschichte, Neueren Geschichte und 

Zeitgeschichte geschrieben und he-

rausgegeben.

Als Stadtverordneter vertrat er die 

CDU-Fraktion bislang im Wirtschafts- 

und im Ältestenausschuss. Er ist ver-

heiratet und hat zwei Kinder. 1981 bis 

1993 war er Mitglied des Ortsbeirats 9. 

Seit 2001 war er Mitglied des Stadtpar-

laments. Heidenreich ist außerdem 

Vorsitzender des CDU-Stadtbezirks-

verbandes Ginnheim.

Nachrücker für Bernd Heidenreich ist 

Peter Wagner. Der langjährige Gries-

heimer CDU-Vorsitzende gehörte dem 

Gremium bereits von 1996 bis 2006 an. 

Er betreute die Ausschüsse für Jugend 

und Soziales, Umwelt und Sport und 

gehört jetzt dem Wirtschaftsausschuss 

an. Sein besonderes Augenmerk rich-

tete Wagner auf das Werk Griesheim 

der ehemaligen Hoechst AG und auf 

die Sanierung der Stroofstraße. In der 

Vereinswelt seines Stadtteils ist er fest 

verankert. Zeichen dafür ist der seit 

vielen Jahren von der Griesheimer CDU 

veranstaltete „Abend des Ehrenamtes“. 

Wagner ist 70 Jahre alt und war in der 

Zeit seiner Berufstätigkeit Technischer 

Angestellter in der Automobilbranche. 

(jr)

Peter Wagner kehrt in den Römer zurück.
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Nimmt jetzt auf der Magistratsbank Platz: Dr. Bernd Heidenreich. Bild: Klein



Hier geht’s nach Frankfurt: Stadtrat Markus Frank, Topmodel-

Kandidatin Carolin Ruppert und Regisseur Detlev Buck wissen, wo 

das neue Mekka der Kreativbranche liegt.  Bild: Kammerer

Beim VDW AWARD 09 prämierte der 

Verband deutscher Post- und Werbefi lm-

produktionen e. V. (VDW) zum achten 

Mal herausragende, kreative Einzelleis-

tungen, die bei der Produktion von Wer-

befi lmen erbracht wurden. Dies passt 

bestens zur Frankfurter Wirtschaftspoli-

tik, setzt sich doch Wirtschaftsdezernent 

Markus Frank (CDU) ganz besonders für 

eine Stärkung der sehr lebendigen und 

erfolgreichen Kreativbranche in Frank-

furt am Main ein. Zur Gala in der Frank-

furter Oper mit anschließender „After-

Show-Party“ waren am 23. Oktober 2009 

rund 1.000 Gäste gekommen. Frank 

stellte Frankfurt als „Stadt der Werber“ 

und „Geburtsstadt des Techno“ vor. Als 

der Stadtrat mitteilte, dass die Stadt das 

in der Werbebranche wichtige ADC-Fes-

tival von Berlin nach Frankfurt geholt 

habe, gab es tosenden Beifall. Außerdem 

kündigte Frank für 2010 die Eröffnung 

eines Gründerzentrums für Kreativ-

Schaffende in Frankfurt am Main an.

589 Einreichungen sind beim diesjäh-

rigen VDW AWARD ins Rennen um die 

renommierten Auszeichnungen gegan-

gen, die in insgesamt 18 Kategorien ver-

geben wurden. Bekannte Laudatoren der 

Preisträger waren unter anderem der 

Filmregisseur Detlev Buck, der auch 

Werbefi lme dreht, und Casting Director 

Rolf Scheider, Veranstalter von 

„Germany‘s next Topmodel“. Durch die 

Preisverleihung, für deren musikalische 

Untermalung Oscar Canton und Band 

sorgten, führten Christine Henning von 

der Internet-Sendung „Ehrensenf“ und 

HR-Moderator Roberto Cappelluti. (jr)

Ein Stadtrat bei der Oscar-Verleihung 
Die kreativsten Werbefi lmer wurden in der Frankfurter Oper ausgezeichnet

Festliche Stimmung: Stadtverordnetenvorsteher 

Karlheinz Bührmann überreicht dem Jubilar einen 

Blumenstrauß. Bild: Rotberg

Der frühere CDU-Stadtverordnete 

Karl-Heinz Nink hat seinen 80. Ge-

burtstag gefeiert. Ihm zu Ehren gab es 

einen Geburtstagsempfang im Frank-

furter Römer.

Nink, geboren 1929 in Mainz, war 

 neben seiner berufl ichen Laufbahn für 

den Gerling-Konzern in einer ganzen 

Reihe von kommunalpolitischen 

Ämtern tätig. So gehörte er von 1973 

bis 1993 sowie noch einmal von 1994 

bis 1997 der Stadtverordnetenver-

sammlung an. Außerdem brachte er 

sein Fachwissen in zahlreichen Aus-

schüssen ein: Er saß im Bauausschuss, 

im Haupt- und Finanzausschuss, im 

Kultur- und Freizeitausschuss, im Ju-

gend- und Sozialausschuss (ehemals 

Ausschuss für Soziales und Freizeit), 

im Ausschuss für Wohnungsbau und 

Wohnen, im Gesundheitsausschuss 

und im Gemeinsamen Ausschuss für 

Abwässerbeseitigung Frankfurt am 

Main/Offenbach. Von 1989 bis 1993 

war er Vorsitzender des Bauaus-

schusses sowie von 1996 bis 1997 

 Vorsitzender des Ausschusses für 

 Wohnungsbau und Wohnen.

Weiterhin gehörte Herr Nink der 

 Betriebskommission der Städtischen 

 Kliniken Frankfurt am Main-Höchst an 

und war außerdem in folgenden Ver-

bänden und Organisationen tätig: De-

legierter für den Hessischen Städtetag, 

Verbandsversammlung des Zweck-

verbandes Naturpark Hochtaunus, 

Zweckverband Naturpark Hochtaunus, 

Wintersport-Ausschuss, Projekt Ge-

meinwesenarbeit, Vereinsvorsitzender 

Haus der Jugend e. V. In der  Frankfurter 

CDU führte er über zwei Jahrzehnte 

den Stadtbezirksverband Kuhwald.

Der CDU-Fraktionsvorsitzende Dr. Horst 

Kraushaar würdigte Nink als „wirk-

lichen Gentleman“ der Kommunalpoli-

tik. Für seine ehrenamtliche Tätigkeit 

wurde Karl-Heinz Nink von der Stadt 

Frankfurt am Main mit den Römerpla-

ketten in Bronze, Silber und Gold aus-

gezeichnet. 1997 wurde ihm die Ehren-

bezeichnung „Stadtältester“ verliehen. 

(jr)

Stadtältester Karl-Heinz Nink 80 Jahre
Empfang im Limpurgsaal

Persönliches46



Das gewisse Etwas 47  //  // NR. 04 DEZEMBER 2009 

Weitere Infos im Internet:

www.alte-oper.de

24. September 1976: Die 

restaurierte Quadriga 

wird an ihren Platz auf 

dem Vordach der Alten 

Oper gebracht. Vor dem 

Anbringen fand eine 

Feierstunde statt, 

Festredner war Fritz 

Dietz, damals Präsident 

der IHK Frankfurt und 

treibende Kraft der 

„Aktionsgemeinschaft 

Opernhaus e. V.“, die 16 

Mio. D-Mark für den 

Wiederaufbau des 

Konzerthauses sammelte.
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Schwebezustand: Die Quadriga auf dem Weg zur Schönheitskur Bild: dpa

Jeder Berlin-Reisende stellt irgendwann diese Frage: „Blickt die 

 Quadriga am Brandenburger Tor eigentlich in den Westen oder in den 

Osten der Stadt?“ Schließlich klärt sich das Rätsel an Ort und Stelle: 

Über die Mauer hat sie nicht geschaut, und dabei wird eigentlich auch 

klar, dass die Quadriga gar nicht kucken kann, denn im Reiseführer 

steht, was eigentlich eine „Quadriga“ ist – nämlich ein „Viergespann“, 

ein antiker Streitwagen mit Zugtieren, zu dessen Lenkerin der Bildhau-

er Schadow, als er 1793 den frühklassizistischen Torbau bekrönte, die 

gefl ügelte Siegesgöttin Victoria erkor. 

Alle Bauteile zusammengenommen, Pferdegespann, Göttin 

und Wagen, bilden im Volksmund einfach die „Quadriga“, und 

die berühmteste ihrer Art steht, nein „fährt“ glanzvoll auf dem 

Symbolbauwerk der wieder gewonnenen Deutschen Einheit.

Statuen wie diese gibt es auf der Welt kaum noch. Die einzige 

erhaltene Quadriga des Altertums befi ndet sich übrigens am 

Markusdom in Venedig. In Deutschland gereicht eine Qua-

driga noch der Semper-Oper in Dresden zur Zierde, aller-

dings wird sie dort von Panthern gezogen. Kaum jemandem 

ist hingegen bekannt, dass die Alte Oper in Frankfurt am 

Main auch über eine „Pantherquadriga“ verfügt. Sie schaut (!)  

in 27 Metern Höhe über dem Haupteingang nach Südwes ten 

und wiegt, das darf man bei dieser Dame sagen, drei Tonnen. 

Das genaue Gewicht ist nicht nur aus statischen Gründen 

von Belang, sondern auch für die Fortbewegung des Streit-

wagens, den kürzlich ein Autokran hinunter hievte. Die Qua-

driga bedarf der Renovierung und wurde zu diesem Zweck 

nach Knau in Ostthüringen transportiert. Dort werden im 

Kostenumfang von 30.000 Euro kleinere Schäden behoben. 

Gleichzeitig fi nden Sanierungsarbeiten an der Kalksteinfas-

sade der Alten Oper statt. Im März 2010 wird die Figuren-

gruppe wieder 

an  ihrem an-

gestammten 

Platz aufgestellt. 

Die Frankfurter Quadriga wurde 1899 von Bildhauer Franz 

Krüger geschaffen. Sie stellt, ganz friedfertig, die Muse der 

Liebesdichtung „Erato“ dar, die einen von vier Panthern 

 gezogenen Wagen lenkt. Ursprünglich glänzte die Figur auf 

dem alten Schauspielhaus am Gallustor. Sie wurde 1962 beim 

endgültigen Abriss der im Krieg stehengebliebenen 

 Jugendstilfassade demontiert und an einen Liebhaber in 

Wehrheim verkauft, der sie Anfang der 70er Jahre schmäh-

lich verstieß und an einen Schrotthändler in Nieder-Eschbach 

weiterverkaufte. Dort wurde sie durch einen glücklichen Zu-

fall von einem Fotografen entdeckt. Nachdem eine Anfrage 

beim Stadtarchiv ergab, dass es sich tatsächlich um die ver-

schollene Quadriga des Schauspielhauses handelte, erwarb 

die Aktionsgemeinschaft Alte Oper das Werk für 250.000 D-

Mark und stiftete sie 1976 für den Wiederaufbau der Alten 

Oper, deren Giebel sie seitdem ziert. Der ursprüngliche Gie-

belschmuck der Alten Oper, ein von zwei Greifen gezogener 

Sonnenwagen des Phöbus Apollon, war 1944 durch Kriegsein-

wirkung zerstört worden.

Und so ist auch diese Pantherquadriga ein Symbol geworden 

für die Nachkriegsgeschichte, eine Reminiszenz an das stolze 

alte Frankfurt und sein Bürgertum sowie eine Mahnung an 

die heutige städtische Baupolitik, Frankfurter Traditionen wo 

immer möglich wieder zum Leben zu erwecken. (jr)

Wie die Quadriga auf die 
Alte Oper kam
Und warum sie zur Zeit nicht da ist
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